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Die Fähigkeiten blieben

Der bescheidene Hinweis auf die treuen
Dienste, die uns die Teufelskralle noch
heute liefern kann, soll sie ins richtige Licht
versetzen, trägt doch nicht sie die Schuld,
dass ihr Verdienst zu Unrecht verblasste,
denn noch immer ist sie die getreue Heil-
pflanze, wie sie es zu Anfang war, als wir
sie kennen lernten. Es ist vorteilhaft, sich
nicht nur theoretisch für die günstige
Wirksamkeit einer Heilpflanze einzuset-

zen, denn die eigene Erfahrung spricht viel
deutlicher und überzeugender. Auf meinen
Reisen kamen mir solch vorzügliche Pflan-
zen immer zu Hilfe, und ich wäre jedenfalls
nicht mehr aus den Urwäldern zurückge-
kehrt, wenn mir ihre Zuverlässigkeit nicht
jeweils in kritischer Lage beigestanden wä-
re. Die Teufelskralle mit ihrer anregenden
Wirksamkeit liess mich jedenfalls nie im
Stich und gerne erinnere ich mich immer
wieder an die Wüstengegenden, wo sie be-
heimatet ist.

Bald kommt wieder die Beerenzeit
Wie saftig und erfrischend sind doch die
Früchte der Beerensträucher mit ihrem
mannigfachen Vitalstoffreichtum. Sie
sollten in keinem Garten fehlen, denn die
Beeren übertreffen alle anderen Früchte
geschmacklich und gehaltlich als Beigabe
zum Müesli, das sie wesentlich bereichern.

Günstiger Standort
Den Standort der Beerensträucher sollte
man sich mit einiger Überlegung wählen.
Längs dem Gartenweg scheint dies sehr
günstig zu sein, weil sich die Früchte dort
gut ernten lassen. Dies gilt vor allem für
Johannis- und Stachelbeeren. Auch als
Abgrenzung vom Gemüsegarten zur Wiese
eignet sich die Bepflanzung mit Beeren-
sträuchern. Man kann die Sträucher auch
vorteilhaft um einen Baum mit hohem
Stamm setzen. Immer sollte man darauf
achten, dass man Beerensträucher immer
da anpflanzt, wo man nicht umgraben
muss. Weder die Wurzeln der Sträucher
noch der Obstbäume lieben es, wenn man
sie mit dem Spaten belästigt. Es ist auch
vorteilhaft, wenn man darauf achtet, die
Sträucher so zu setzen, dass man bei feuch-
tem Wetter nicht in der Gartenerde herum-
stapfen muss, um die Beeren zu ernten.

Kopfdüngung
Beerensträucher und Obstbäume gedeihen
gut, wenn man bei ihnen die Kopfdüngung
vornimmt. Mit Sorgfalt werden wir hierzu
junges Gras verwenden, solange dieses
noch keinen Unkrautsamen aufweist,

sonst erschweren wir uns die Gartenarbeit
mit vielem Bücken, wenn wir mit der Kopf-
düngung Unkrautsamen aussäen. Beach-
ten wir demnach diese Warnung. Zur wei-
teren Kopfdüngung eignen sich auch Tan-
nennadeln und Staudenhäcksel. Regel-
mässige Kopfdüngung ergibt mit der Zeit
eine Unterlage ähnlich dem Waldboden,
was den Bakterienreichtum vorteilhaft
mehrt. Besitzen wir Kompost und Algen-
kalk, dann sollten wir diesen vor allem im
Frühling unter die Sträucher streuen, was
diese gesunderhalten wird und was genü-
gend starke, neue Triebe zur Verjüngung
beschaffen kann.

Richtiges Verjüngen
Es ist angebracht, vor allem die Johannis-
beeren alle vier bis fünf Jahre von unten
herauf zu verjüngen, indem man die alten
Triebe ganz unten am Wurzelstock ab-
schneidet, worauf man die jüngeren Triebe
Früchte tragen lässt. Das ist eine günstige
Massnahme, die den Beeren sehr zugute
kommt, werden sie dadurch doch gross-
früchtig und entwickeln ein schmackhaftes
Aroma. Wir müssen uns diese Art des
Schneidens unbedingt angewöhnen, denn
alles andere ist falsch, weil es das Frucht-
holz verkrüppelt.

Dennoch Basenüberschuss

Wir müssen uns auch vor verkehrten Ein-
griffen hüten. Fast alle Beeren schmecken
säuerlich, daher glauben viele Leute, sie

würden das Blut versäuern, weil man allge-
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mein annimmt, was auf der Zunge sauer
schmecke, sei auch vom chemischen
Standpunkt beurteilt eine Säure. Das ist je-
doch ein falscher Begriff, denn alle Beeren
mit Ausnahme der Preiselbeeren weisen ei-
nen Basenüberschuss auf, was aus den An-
alysen von Dr. Ragnar Berg hervorgeht.

Johannisberen
Der Kalireichtum der roten sowie der
schwarzen Johannisbeeren ist so hoch,
dass er den ebenfalls hohen Phosphor- und
Schwefelreichtum bei weitem übertrifft,
so dass der Basenüberschuss noch immer
reichlich vorhanden ist. Sehr wichtig ist der
Gehalt an Vitamin C bei diesen Beeren.
Verwenden wir sie daher zur Bereitung un-
seres Müeslis, dann gewinnen diese nicht
nur geschmacklich, sondern auch gehalt-
lieh und sind als vorzügliche Vollwertnah-
rung zu empfehlen. Vergessen wir auch
nicht, dass die Blätter der schwarzen Jo-
hannisbeersträucher einen guten, aromati-
sehen Nierentee ergeben.

Stachelbeeren
Bekanntlich sind die Stachelbeeren eine
Delikatesse, wenn sie gut ausgereift sind.
Da sich die harte Haut nicht zur Beigabe
ins Müesli eignet, geniessen wir die Beeren
tagsüber, in der Regel durch Aussaugen,
da sich die harten Häute schwerlich genü-
gend kauen lassen, um sie störungsfrei
schlucken zu können. Stachelbeeren sind
indes sehr reichhaltig, nicht nur an Vitami-
nen, denn sie enthalten auch viel Kali, Kalk
und Magnesium. Vom Zuckergehalt kann
man sagen, dass er die meisten anderen
Beeren an leichter Verdaulichkeit über-
trifft, reichlich vorkommt und sehr wert-
voll ist. Wer die Stachelbeeren wertschätzt,
freut sich immer auf deren Erntezeit, berei-
ehern sie doch den Beerengenuss um vieles.

Himbeeren
Die Himbeere ist bekanntlich reich an sehr
viel Kalk und Magnesium, wobei sie sogar
die Erdbeere als ausgesprochene Kalknah-
rung übertrifft. Auch die Brombeeren be-
sitzen diesen Vorzug.

Bei Fastenkuren und fieberhaften Erkran-
kungen eignet sich frischer Himbeersaft,
mit Mineralwasser verdünnt, durch seinen
Gehalt an Vitalstoffen als ideales, durst-
stillendes Getränk, das zugleich stärkt.
Den Ernteüberschuss heben wir uns als
Winterbedarf im Tiefkühler auf, damit wir
uns auch dann mit frischem Himbeermark
versehen können. Jener, den die Kerne
nicht stören, bereitet sich aus den Hirn-
beeren ein schmackhaftes, erfrischendes
Müesli. Betagten dagegen wird besser
gedient sein, wenn sie die aufgetauten Bee-
ren passieren, um den gewonnenen Saft
mit dem Mark als Getränk oder als Beigabe
ins Müesli zu verwenden. Der Reichtum an
Vitamin C muss den Himbeeren hoch an-
gerechnet werden, weshalb wir keine Mühe
scheuen sollten, um sie so zuzubereiten,
dass sie uns in vollem Masse bekömmlich
sind.

Himbeerkulturen
Zur leichteren Pflege der Himbeerkulturen
ist darauf zu achten, dass man die einzel-
nen Reihen weit genug auseinandersetzt,
indem man die Drähte zum Aufbinden der
einzelnen Stauden in entsprechendem Ab-
stand zieht, was das Ernten erleichtern
wird. Dies erreicht man bei einem Abstand
von mindestens 1,20 bis 1,50 m. Die Hirn-
beerstauden selbst sollten in den Reihen
etwa 50 cm auseinanderstehen. Zwischen
den Reihen darf man weder mit dem Spa-
ten noch mit der Bodenfräse arbeiten.
Als Düngung dienen Kompost, Algenkalk
und Staudenhäcksel, der ein oder zwei
Zentimeter kurz sein sollte. Zur Lockerung
der Erde ist dies das idealste. Im Frühling
muss man die jungen Triebe mit Bast an die
gespannten Drähte anbinden, und zwar be-
vor sie zu treiben beginnen. Das verschafft
Ordnung und erleichtert zur Erntezeit das
Pflücken.

Erdbeeren
Bekanntlich stellen Erdbeerpflanzen stets
reichliche Ausläufer zur Verfügung. Wir
kommen daher nie in Verlegenheit, um
neue Beete anzulegen, denn alle drei oder
vier Jahre sollten die Beete abgeräumt und

73



erneuert werden, natürlich an einem ande-
ren geeigneten Platz, denn das alte Beet
wird nun mit Gemüse bepflanzt. Die Jung-
pflanzen, die wir aus starken Ausläufern
gross und kräftig werden Hessen, verpflan-
zen wir im Juni/Juli mit der Erdballe, in
der die Wurzeln eingebettet sind, und zwar
füllt man das Pflanzloch zuvor mit reinem
Kompost, um die Jungpflanze an diese
günstigen Bodenverhältnisse einzusetzen.
Da Erdbeeren viel Kalk benötigen, verges-
sen wir nicht, die junge Pflanze mit genü-
gend Algenkalk zu versehen, indem wir
diesen rund um die Pflanze streuen. Wäh-
rend Trockenperioden erhalten wir der
Pflanze die Bodenfeuchtigkeit durch eine
Bodenbedeckung mit Gras, Heu oder
Stroh.

Die Erdbeere als Heilnahrung
Lymphatiker, die zu Tuberkulose neigen,
sollten die Erdbeere als Heilnahrung wert-
schätzen lernen. Durch einen gesunkenen

Kalkspiegel im Blut entsteht eine vermehr-
te Infektionsbereitschaft, die durch regel-
mässigen Genuss von Erdbeeren behoben
werden kann. Um sich auch im Winter
ihrer bedienen zu können, legt man sich
einen Vorrat im Tiefkühlschrank an. Man
muss die Beeren indes zu diesem Zweck
stets frisch ernten, worauf man sie in Span-
körbchen oder Hartplastikdosen legt, und
zwar so, wie man sie erntete, werden sie oh-
ne Zucker eingefroren.
In diesem Zusammenhang merke man
sich gut, dass Plastikbeutel mit sogenann-
ten Weichmachern bei allen Früchten zur
Tiefkühllagerung ungeeignet sind. Durch
die Fruchtsäure wird nämlich der Weich-
macher gelöst, was den Geschmack unan-
genehm verändert und auch gesundheitlich
unerwünschte Nachteile mit sich bringen
kann.
Das sind die Ratschläge, die wir über die
Beerenpflege im Garten und über deren
Verwertung bekanntgeben möchten.

Wie verhält es sich mit der heutigen Arbeit eines Bauern?

Diese Frage ist voll berechtigt, seit Technik
und Chemie auch das Leben eines Land-
wirtes völlig verändert haben. Ist es für
junge Menschen erstrebenswert, sich der
Landwirtschaft zu widmen, weil dieser Be-
ruf der Gesundheit noch immer besonders
zuträglich ist, wie er es früher war? Dem
ersten Menschenpaar wurde der Auftrag
gegeben, die Erde zu bebauen und sie sich
Untertan zu machen, wodurch diese Betä-
tigung eigentlich zur ursprünglichen Be-
schäftigung für den Menschen ausersehen
war. Sie verschaffte ihm eine gesunde Tä-
tigkeit und könnte heute noch so gesund
sein wie im Anfang unseres 20. Jahrhun-
derts, wenn nicht Technik und Chemie die-
se gesunde Möglichkeit auf den Kopf ge-
stellt hätten. Was ist an Werkzeugen seit-
her nicht alles verschwunden und neu in
Erscheinung getreten? Das können jene
nicht ermessen, die diesen Wandel nicht
miterlebt haben, die also das Leben erst
kennenlernten, als es sich schon verändert
hatte.

Wie es früher zuging
Ich aber erinnere mich noch gut an meine
Knabenzeit vor dem ersten Weltkrieg.
Schon vor der Morgendämmerung zogen
die Bauern jeweils auf ihr herangereiftes
Wiesland Fmaus, um den Segen eines ge-
sunden Graswuchses abzumähen. Noch
gab es damals keine Maschinen, die diese
Arbeit erleichtert hätten, denn die Bauern
waren nur mit Sense und Wetzstein ausge-
rüstet, um ihr Tagewerk beginnen zu kön-
nen. Der frühe Feierabend, dem sie huldig-
ten, verschaffte ihnen jeweils einen erho-
lungsreichen Schlaf, so dass sie mit ihrer
Körperkraft rechnen konnten, wenn sie
ihre anstrengende Arbeit aufnahmen. Der
bekannte Dichter aus dem Wiesental s.ang
ihnen deshalb ein Loblied, wusste er doch,
dass sie sich einen gesunden Lebensrhyth-
mus erwählt hatten. Tatsächlich konnte er
ihnen Beifall zollen, denn: «Was me früeh
am vieri tuet, das chunnt eim z'Nacht am
nüni z'guet.» Die Mühe und Anstrengung
des Mähens lohnte sich, weil es für starke
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